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Anfer Herrgottstag. 
Die Seele des Volkes empfindet immer 

tief. Sie ist in ihren Gedankengängen noch 
fest an die Natur der Sache gebunden. Aus 
den Empfindungen des Volkes geht jener 
unverdorbene Atem, der uns die gute alte 
Zeit vorhält, wie einen klaren Spiegel. 

Der Städter ist zur Maschine geworden 
Was er tut und treibt ist von den Rauch-
faulen der Fabriken, der Mechanik des Ver-
kehrs und der ewigen 9'ckst des Gewerbes be-
rührt und besudelt. I n den Stunden der Ve-
lehrung und Beschaulichkeit stürmen auf ihn 
Künste und Kapitel ein, die von der Finster-
nis geboren wurden. 

Das Landvolk aber geht seinen Jahrhun-
dertschritt. Aus den Tagen der Väter her-
über bekommen Nebt es die alte Gepflogen-
heit der Ahnen. Ihm flieht die Sprache aus 
dem Munde wie irgend einem verborgenen 
Naturpoet. 

Nun nennt es nach alter Sitte das Fest 
des hochheiligen Sakramentes: Herrgotts-
tag. Liegt darin nicht ein ganzes Mensch-
heitsgedtcht, das tausend stolze Bände großer 
Geister und Denker in den Schatten stellt? 

H e r r g o t t s t a g ! Heute wird in gol-
dener Monstranz der Schöpfer aus der stil-
fon Klause des Tabernakels in die Welt sei-
«er Werke hinausgetragen. 

Geweihte Fahnen weisen Ihm den Weg. 
Unschuldige Kinder bereiten ihn vor. Und 
hundert fromme Beter neigen das Knie vor 
dem, der da kommt, Fwr und Feld zu feg-
nen. 

H e i l i g e r G o t t ! Wie muh Dich der 
Iriumphzug, den Dir ein ganzes gläubiges 
Volk bereitet, erfreuen. Du stehst die Men-
schenkinder in groszer Zahl vor Dir , die dem 
heiligen Geheimnis des Brotes keine Zwei-
Tel entgegensetzen. Sie glauben an das Wun-
der des letzten Donnerstages, den Du als 
Mensch unter uns gewandelt bist. Diesem 
Wunder huldigen sie in Gebeten und Ee-
smgen. 

S t a r k e r G o t t ! Du sähest und er-
kanntest die Schwachheit der Menschen von 
Anbeginn. Schon die ersten Geschaffenen, de-
nen Du die Seele eingehaucht hast und sie 
nach Deinem Ebenbild schufest, haben vom 
Brote des Bösen gegessen und sind dem lle-
bel verfallen. Jetzt war es finster um das 
Geschlecht und tausend Qualen und Küm­
mernisse legten sich auf das sündige Haupt. 
Es verzehrte sich im Hunger nach Di r . Dann 
hast Du ihnen gütig das Manna vom Him-
mel geschickt, das die Menschen wieder auf 
die Füße stellte. 

Und in der Gnadenzeit Deiner Mensch-
werdung ist das heiligste Brot uns für alle 
Zeiten zur Wegzehrung geworden. I n ihm 
verbirgt sich Deine Majestät selbst, wahrhaf-
tig, wirklich und wesentlich. Das weih jedes 

Kind, das Deiner Speise reif und würdig ist. 
Durch dieses Mysterium werden wir stark 
für diese Zeit und sehend in der Zukunft, 
wo uns alle Geheimnisse enthüllt werden. 
Starker Gott, gib uns von Deiner Stärke. 

A l l m ä c h t i g e r G o t t ! I n Deiner 
Hand liegt alles. Das Wetter u. die Winde. 
Wenn Du willst, reist das Korn und gedei 
hen die Früchte. Die Witterung richtet sich 
nicht nach meteorologischen Stationen und 
hundertjährigen Wetterkalendern. Wenn D u 
willst, allmächtiger Gott, regnet es jetzt und 
scheint die Sonne dann. Das ist alles, alles 
weise und gerecht nach Deinem Plane einge-
richtet. 

„Vor Hagel und llngewitter verschone 
uns, 0 Herr!" Der Landmann hat ««säet, 
Nun hofft er auf Deinen Segen, Allmäch-
tiger. Der Herr ist gut und heute ist Herv 
gottstag 

„ G i b u n s u n s e r t ä g l i c h e s 
B r 0 t." s. 

Liechtenstein. 
Bericht aus den Regierungssitzungen. 

1. Für den Verkehr über die Brücke Ben-
dern werden wegen Ausbruchs der 
Maul - und Klauenseuche in Haad die 
seuchenpolizeilichen Vorschriften ver 
schärft. 

2. M i t Rücksicht auf den gebesserten Seu* 
chenstand von Buchs aufwärts wird der 
Waren- und Pferdefuhrwerksverkehr 
über die Brücken Schaan, Vavuz und 
Balzers wieder freigegeben m i t A u s -
n ä h m e d e s V e r k e h r e s a u s 
v e r s e u c h t e n G e m e i n d e n . 

3. Für die Schutzimpfungen gegen Schwei-
ne-Rotlauf wird der Impfstoff aus der 
Landeskasse bezahlt. 

4. Die Seuchen-Wachtposten' an der Bund-
ner Grenze werden aufgelassen. 

5. Die Aufstellung von zwei fever- und ex-
plosionsslcheren Benzintanks wird gc-
stattet. 

6. Die Betriebsordnung für die Seilbahn 
im Taminatal wird genehmigt. 

7. Eine Gewerbsbewilligung für den Han-
del mit alkoholfreien Erfrischungsge-
tränken wird erteilt. 

8. Für die Verhandlungen betreffend den 
Auftrieb des Unterländer Alpviehes 
wird Herr Regierungsrat Gubelmann 
nach Bregenz abgeordnet. 

9. Eine Resolution des Bararbeiterverban-
des betr. die Abänderung der Gewerbe-
ordnung wird dem Landtage vorgelegt 
werden. 

10. Der Arbeiterstand bei den Holzarbeiten 
im Saminatal wird neuerdings kontrol-
liert und festgestellt, dah sämtliche Ar-
beiter ordnungsmäßige Bewilligungen 
besitzen. Es wird bestimmt, dah künftig 
Akkorde dortselbst nur mehr nach öfsent-
licher Ausschreibung vergeben werden 
können und dah in erster Linie Siechten-
steiner zu berücksichtigen seien. 

11. Eine Eewerbsberechtiaung für einen 
< Seiler wird erteilt. 
12. Die Verhandlungen über die Erundab-

löfung für die Bahnhofs-Erweiterung in 
Nendeln werden zur Kenntnis genom-
men. 

IS. Der Stand der Verhandlungen über das 
Bahnprojekt Landquart-Ragaz-Liechten-
stein wird zur Kenntnis genommen. 

Exerzitien und Jubelablah. Alle diejeni^ 
gen. welche die Exerzitien des st. gallischen 
katholischen Frauenbundes in Gutenberg 
mitmachen, können laut bischöflicher Erlaub-
nis, unter einfachen Bedingungen, zugleich 
den Jubelablah gewinnen. Es finden dort 
Exerzitien statt: Vom 10. bis 14. Jun i für 
Herz-Jesu-Verehrerinnen, vom 9. bis 13, 
September für Terziarinnen. Preis 20 Fr. 
Anmeldungen an den katholischen Frauen-
bund St. Gallen, Gallusstr. 22. 

Oesfentlicher Vortrag und Bolksvereins-
Versammlung. Am Fronleichnamstag den 3. 
Juni findet im Löwen in Vaduz, abends 
Vfc9 Uhr ein Allgemein zugänglicher Vor-
trag, veranstaltet vom Liechtensteinischen 
Bolksverein in Vaduz statt. Es wird dort 
Herr Oberlehrer Franz Xaver Gahner über 
Josef Rheinberger, unfern berühmten M i t -
bürger, sprechen. Damit wird gleichsam die 
Feier der 25. Wiederkehr des Todestages 
Rheinbergers eingeleitet: dieser Vortrag 
verdient schon deshalb besondere Beachtung, 
auch Ivon auherhalb des Vereins, und \ es 
Strd alles zu demselben bestens eingeladen. 
Eintritt frei. 

Nach dem Vortrage hält der Liechtenstei-
nische Volksverein seine ordentliche Haupt-
Versammlung ab mit Geschäftsbericht, Rech-
nungsbericht und Neuwahlen. Etwaige An-
träge von Mitgliedern, die in dieser Ver-
ammlung zur Behandlung kommen sollen, 

wollen tunlichst bis Mittwoch Abend der 
Vereinsleitung mitgeteilt werden. 

Vortrag Tanner übet Berufsberatung. 
(Siehe Inserat.) Der Leiter der st. gallischen 
Zentralstelle für Berufsberatung und Lehr-
lingswesen Herr T a n n er, eine bekannte 
chweizerische Autorität auf dem Gebiete von 

Berufsberatung und Lehrlingswesen wird 
näcksten Sonntag in Vaduz einen Vortrag 
halten. Herr Tanner ist uns nicht unbe-
kannt. Er hat im Herbst 1924 in Schaan den 
vom liechtensteinischen Gewerbe stark besuch-
ten und mit gröhtem Interesse aufgenom-
menen'Vortrag über das Lehrlingswesen ge-
halten. M i t seinem Vortrage am nächsten 
Sonntage wendet sich der Referent an die 
Erzieher unserer Jugend und an die Eltern. 
„Berussberatung" heiht nun allerdings 
nicht in elterliche Rechte eingreifen oder den 
Eltern die verantwortungsvolle Lösung ab-
nehmen, sondern wil l nur in dieser unend-
lich wichtigen Frage unterstützen, im Inte-
resse der Jugend. Wie und warum diese Un-
terstützung der Eltern geschehen soll, darüber 
wird der Referent sprechen. Die Erzieher 
der Jugend und Eltern sind eingeladen, im 

Interesse der Jugend, den Vortrag Tanner 
zu besuchen. 

Seuchenausbruch in Oberriet. (Einges.) 
Wie man bestimmt vernimmt, ist in Ober-
riet die Mau l - und Klauenseuche konstatiert. 
Wenn auch Oberriet von unserer Landes-
grenze weiter entfernt ist, so ist doch äußerste 
Vorsicht am Platze, denn der Verkehr an der 
untern Landesgrenze kommt und geht doch 
etwas nach Oberriet. Also Vorsicht! 

(Wir haben uns über den Stand der 
Seuche erkundigt und erfuhren, dah seit dem 
Seuthenausbruch in Haag (wo übrigens die 
ganze verseuchte Herde geschlachtet wurde) 
kein neuer Seuchenfall mehr zu verzeichnen 
ist. Grabs ist bereits frei von der Seume. 
Hoffentlich gelingt es den Nachbarn n » -
doch, den gefährlichen Feind zu bannen. Die 
Redaktion.) 

Kehre vor der eigenen Türe. (Einges.) 
Auf der einen Seite schimpft man über So-
zialisten, Arbeiter usw., auf der andern Seite 
würde ein Artikler im „V. 581." „ein „of­
fenes" Bekenntnis jedes Einzelnen nur be-
grllhen und das Ausscheiden radikaler Ele-
mente aus der Volkspartei nur in deren I n -
teresse gelegen." Sie mühte an Ansehen nur 
gewinnen. — Die neuere Zeit hat genugsam 
den Radikalismus von „Elementen" in der 
Bürgerpartei bewiesen. Vor nichts, selbst 
nicht vor Drohungen schreckten sie zurück. Die 
oben angeführten Ratschläge hat die Bür-
gerpartei Gelegenheit, im eigenen Lager zu 
verwirtlichen: I m Interesse einer Partei^ 
die sich so borniert auf Punkte festnagelt, 
wäre es gelegen, und sie würde an Ansehen 
sehr gewinnen, wenn sie sich besinnen und 
dafür sorgen würde, dah ihre Leute im I n -
teresse von Land und Volk arbeiten würden. 
Sich stets im Glauben wiegen, man sei doch 
der „bessere" Te i l als — der andere, ist E i -
gendünkelei und dient nicht dem Frieden. 

E in anderer Schreiber verbricht in sei-
nem Hasse verschiedene Unwahrheiten und 
Anstänkereien und glaubt dabei, dah darob 
die Liechtensteiner ihre Augen aufmachen. 
Hart eine Katastrophe hat dieser ruhige 
Bürger in Aussicht. Entsetzlich! Es gibt ja 
Anhänger der Bürgerpartei, die von einer 
Demonstration reden und ihre Anhänger zu-
sammenzählen. Es gibt keinen Humbug von 
einem 26. Februar 1921 mehr. Damals ist 
das Volk genug bewuht oder nicht hinterm 
Licht herumgeführt worden, in der Absicht, 
seine Macht zu verankern und zu verewigen. 
Eine solche Komödiade könnte ganz anders 
ausgehen, wenn man überhaupt noch soviel 
Leute zu betören imstande ist! 

Früher habe man nicht soviel Steuern 
bezahlt. Ganz recht. Früher hatte man Geld 
in der Kasse, das Land Vermögen, Fonds 
u. f. w.. aus denen Einnahmen flössen. Dan! 
der famosen Geldanlage ist es anders ge-
kommen, trotzdem von unserer Seite öfters 
hierauf aufmerksam gemacht worden ist. Die 
Wirtschaftskammer muh auch herhalten, ob-
wohl sie nicht nur notwendig, sondern weiter 
ausgebaut werden muh. Und dann die Ka-
stanken führt dieses Lästermaul noch an. 

Feuilleton. 
Das Gehelmis der Aiirgruitie. — « — 

Von L . Blüm»«. 
Nachdruck verboten. 

»Geduld, Brenneckel" rief er darum. „Ich hole 
Silfe vom Dorsel" 

Und so schnell er konnte, eilte er dorthin. Klein-
paul mußte Ihm Gutsarbeiter zur Verfügung stel­
len. — 

Im Schloß saß die Pächterssamilie mit der 
ürau Amtsvorsteher und ein paar Damen aus der 
Stadt in Frau Kleinpauls Salon und wieder ein-
mal wurde von der hochintereranten Spionage-
selchlchte gesprochen. Die bildete ja seit vierzehn 
*«gen das dankbarste Thema auf allen Kaffee-
»änzchen, in den Wirtshäusern und Spinnstuben. 

»Zwei Jahre Zuchthaus sind ihm gewiß", wi-
Iperte die Schloßherrin soeben mit blitzenden Au-
S°n. „Er hat es nicht besser verdient. — Aber seine 
Frauensleute sollte man nun auch hinter Schloß 
und Riegel bringen, denn die tragen die Haupt-
Huld. Dl-se hochmütige Frau Oberförster! •'• Run 
"«iß man, was sie fllr Schulden gemacht hat. Sie 

allein brachte ihren Mann in das Elend. Er wußte 
nicht mehr ein noch aus, lief wie ein Gestörter um-
her. Wenn man nur wüßte, was der Spion ihm 
gezahlt hat und wo er seinen Judaslohn versteckte. 
— Und das Mädel, die Irmgard, mit ihrem Ero-
ßenwahnl — Frau von Fredershof, das hätte ihr 
behagtl — Dabei betrog sie ihren Bräutigam mit 
unferm famosen Hauslehrer. Na, nun hat sie ihren 
gerechten Lohn, nun kann sie als alte Jungfer über 
ihre Sünden nachdenken. — Natürlich wurde Fre-
dershof auch gehörig angepumpt. Er spricht das 
zwar nicht offen aus, aber aus feinen Andeutungen 
geht es hervor. Ja , ja, jede Schuld rächt sich auf 
Erden." 

Da wurde sie durch heftiges Pochen an die Tür 
jäh unterbrochen. Hubert Ellernfeld stürzte herein, 
entschuldigte sich hastig und rief dann aus: 

„Herr Kleinpaul, in der Ruine ist ein Mensch 
verschüttet, der alte Brenneckel Bitte, überlassen 
Sie mir einige Gutsleute. Wir müssen ihn her-
ausschaffen. Er schwebt in größter Lebensgesahr." 

Gern hätten die Damen Genaueres erfahren. 
Allein der Eindringling hatte es gar so eilig. — 
Grunzend begab sich Kleinpaul mit ihm in das Ge-
findehaus und wenige Minuten später danach mach-

ten sie sich beide mit einem Dutzend Arbeitern und 
Knechten auf den Weg nach dem Burgberg. 

Das gab im Schein mehrerer Stallaternen dort 
drinnen in der Halle ein schwieriges Werk. Man 
mußte äußerst vorsichtig verfahren bei dem Fort' 
räumen der Schutt- und Steinmassen, denn ein 
weiterer Einsturz war zu befürchten. 

Das Loch lag nun frei. Aber niemand wollte 
sich in die Tiefe wagen, aus Angst, lebendig begra* 
ben zu werden. Hubert allein entschloß sich schließ' 
lich dazu. Da sah er Brennecke, bis zur Unkennt-
lichleit entstellt, mit blutbesudeltem Gesicht unter 
den Trümmern liegen, nicht fähig, sich zu rühren. 

„Es geht zu Ende, junger Herr!" stöhnte er, 
als er ihn herauszerrte. „Gott ist gerecht! — Die 
Aktenmappe. — Der da hat sie in seinem Rucksack. 
— Er lebt nicht mehr." 

Hubert verstand Ihn nicht, wurde jedoch jetzt 
gewahr, daß noch ein Mensch unter dem Gestein 
lag — ein Toter. 

„Nehmen Sie den Rucksack!" fuhr Brennecke et-
was lauter fort. „Der Herr Oberförster frei! — 
Die Mappe!" 

Auf des furchtlosen jungen Herrn energischen 
Befehl- krochen nun noch ein paar Leute in das Ee-

wölbe. M i t ihrer Hilfe gelang es, beide Verschllt-
tete in die Halle zu schaffen. Es war höchste Zeit, 
denn schon brach der ganze Kellerraum krachend 
zusammen. 

Der Rucksack I — Nun hielt Hubert Ihn In fei-
nen Händen und durchwühlte seinen Inhalt. Barm-
herziger Gott, da war die Aktenmappe mit dem 
goldenen Monogramm und der Krone darüber ja 
wirklich!" 

„Ich habe sie gestohlen." seufzte Brennecke. „Ich 
nahm den Schlüsselbund in jener Samstagnacht 
aus des Herrn Oberförsters Joppentasche und drang 
In das Arbeltszimmer ein. — Der Tote war Pro-
fessor Sanders — der Spion. — Zehntausend Mark 
— hier habe Ich sie in meiner Brusttasche. — M i r 
können sie nichts mehr nützen." 

Klelnpaul, die Leute, alle standen mit weitaus-
gerissenen Augen um den Sterbenden. Deutlich hat-
ten sie sein Geständnis gehört. 

Hubert aber vergaß alles um sich her und konnte 
nur jubeln: „Der Vater gerettet!" •; 

„Und Ihnen hat er das zu danken!" sprach der 
Pächter bewegt. ,Mären Sie nicht gekommen/ so 
lägen die beiden bis an den jüngsten Tag in dem 
Gemäuer begraben und die Mappe würde verino-


